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prechen ſichtbar mit großer Bereitwilligkeit vor woß Zeugen (an
eine Ehe war nicht denken); da die Kranke ſehr chwach war,
＋ ich freudig geſtimm zur Kir E, ihr das Viaticum zu
bringen. Nächſten Tag wo ich die Kranke beſuchen, fand ſie aber
nicht mehr dort, ſie geſtern war man hatte ſie geſtern nuL
eswegen hieher ebracht, weil * In der anderen Wohnung doch
gar zu ekelhaft geweſen wäre Dieſe Mittheilung wirkte wie ein
jäher Witterungswechſel auf mich: * war alſo alles nur ein
Manöver geweſen, den Empfang der Sterbeſacramente zu EL·;
x˖

elchen alſo auch das Verſprechen der Kranken
nicht aufrichtig geweſen ein? Zweifel ſtiegen In mir auf, doch
darüber konnte wohl die Kranke Auskunft geben, zu der ich mich
jetzt ega Auf meine rage, ſie doch wieder In die ge⸗
meinſame Wohnung zurückgekehrt ſei, gab ſie Unter Thränen zur
Antwort „wie würde ich fortziehen, aber hier nimmt mich
niemand auf und in das Spital kann ich nicht kommen, weil ich
die Uhre dahin nicht zahlen kann. Der würde mich eld
(ein ſehr geringer Betrag Im Verhältnis zur großen Entfernung
des Spitales) hinbringen, ich habe aber keinen Kreuzer!“ „Gut!
Hier haſt Du das Kannſt Du aber auch da Fahren QAus⸗
halten?“ „Tauſendmal vergelt's Gott,“ 1 ſie, enn ich auch
auf dem Wege ſterben muſs, will ich fort, weil ich jetzt kann.“
Hinterdenklich ſchritt ich heimwärts, mein Vertrauen V von
geſtern auf euteé einen chweren Stoß Erlitten Und doch that ich
der Kranken Unrecht mit meinem halben Vertrauen, ſie reiste ab
und ließ ich, als auf dem Wege noch mit bewuſster Bosheit ihr ein
Hindernis gelegt wurde, nicht irre machen und aufhalten. urze
Zeit nach threr Ankunft uim Spitale ſtarb ſie Sie iſt wohl gut
aufgehoben und an er ſchon lange dem barmherzigen ott
Möge ſie auch gedenken des Knechtes Gottes, durch deſſen Uun⸗
würdige ande ETL ihr ſeine Barmherzigkeit zufließen ließ

Ueber Hauschroniken.
Von

Der run jeden materiellen und geiſtigen Wohlſtandes und
Aller ſocialen Ordnung ird In der Familie gelegt Aus ihr ent⸗
wickelt ſich der gedeihliche Aufbau und Beſtand des Gemeinde⸗ und
Staatsweſens. Es iſt Aher Pflicht jede Menſchenfreundes und
insbeſondere des Seelſorgers und Lehrers, nach Kräften afur be⸗
müht zu ſein, das innere lück des Hauſes begründen,
erhalten und befeſtigen zu helfen

Bei der gegenwärtigen Zerfahrenheit und Principienloſigkeit
der geſellſchaftlichen Uſtände, welcher viele Schichten unſeres
Volkes entgegenzugehen drohen, handelt eS ſich aher vor allem darum,
dieſen traurigen Zuſtänden einen mächtigen Damm 3u etzen durch
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die emſige Pflege und Ausbildung der religiöſen Anſchauungsweiſe
des Volkes und der überlieferten 9  en Sitten des Hauſes Darin
beruht die Möglichkeit einer Belebung und Verjüngung des ge⸗
ammten kirchlichen, ſtaatlichen und ſocialen Bewuſstſeins und Lebens

Noch errſcht Im deutſchen olke, wie In ſeiner un und
iſſenſchaft, ſo auch un ſeiner Familienſitte, eine einheitliche reli⸗
giöſe und nationale Idee In dieſem Bewuſstſein beruht die Stärke
unſerer Nation Unſere altehrwürdigen Sitten müſſen jeden
Lei L und bewahrt bleiben; denn ſie ſind die Grundpfeiler
unſeres Volksthums; ſelbſt wenn ſie an ſich öllig harmlos und
ohne eigentlichen Zweck erſcheinen, ſollte man ſie aus Pietät zu
halten trachten.

Man bemühe ſich aher, ſich dieſes verſtändnisvolle Bewuſst
ſein ber den Wert des Hergebrachten In den El der Familie
einzupflanzen, QAmi alles das ſorgfältig geſammelt und aufbewahrt
werde, wa den individuellen Geiſt des Hauſes darſtellt.

Infolge unſerer ſchwankenden Erwerbs und Verkehrsverhält⸗
ni und der Veränderlichkeit und Beweglichkeit unſerer apitals⸗
irtſcha kommt das Familienbewuſstſein mehr und mehr abhanden
und rei oft obgleich Unſere Altvorderen fleißiger aufgezeichnet
aben als wir kaum mehr zwei Generationen, kaum bis zum
Urgroßvater, zurü Noch ſchlimmer wird * mit Unſeren Nach
kommen In dieſer ichtung beſtellt ſein

Und mit dem winden des alten, tiefreligiös⸗ſittlichen
Familiengeiſtes 551 ſich allmähli auch das ſtarke Band, welches
bisher 6 und Sitten des deutſchen Hauſes umſchlungen hielt,
ſchwinde der altehrwürdige Völkerglaube, die Sittlichkeit und Eigen⸗
art de durch die Familie bedingten Volksweſens.

Der infache Bürger und Bauer hat und bedarf keines Amm⸗
baums, welchem EL ſein Geſchlechts Jahrhundert weit zurückleite;
aber eine auschronik 3u führen, In welcher alle wichtigen Be
gebniſſe In der Familie und der Gemeinde: Geburten und Sterbe
fälle Verwandten, Hochzeiten und Dienſtjubiläen, verwandtſchaft⸗—
liche Verbindungen, hervorragende Lebensumſtände, Glücks⸗ und
Unglücksfälle, Standesänderungen, I  1  6 und Familienfeſtlich⸗
keiten ae, eingetragen werden, waäre jeder des Schreibens kundige
Familienvater imſtande.

Aehnliche rtunden nden ſich Aus den rüheren Jahrhunderten
nicht ſelten vor; nicht immer in ſelbſtändiger Form, ondern zu⸗
mei zu Anfang oder Schluſſe in häuslichen Erbauungsbüchern,
wie In egenden oder der Hausbibel, oder ſpäter Im Kalender ein⸗
gezeichnet. her dieſe Gewohnheiten wichen; CS ockerte ſich das
Familienbewuſstſein allmählich Im und 18 Jahrhundert, und

der Chroniken traten nun agebücher und Selbſt⸗
bekemmtniſſe Als franzöſiſcher influſs, Eitelkeit und Sentimentalität
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ſich immer mehr Geltung Im deutſchen verſchafften, kam dieſe
Schreibart beſonders In Mode

In ſolchen Tagebüchern nun beſpiegelt der inzelne ſich ſe
In möglichſt günſtigen Farben, während die Hauschronik eine durch⸗
wegs objectiv abgefaſste Urkunde iſt, ſich der reiber QAls
Theil des Ganzen fühlen muſs und nicht die biegſamen Empfindungen
und Reflexionen zu überliefern hat, ondern die Thatſache.

Darum charakteriſieren, emerkt einer der größten Social-
politiker Deutſchlands, „die Familienchroniken ein ſtarkes und ge⸗
Undes, die geheimen Tagebücher aber ein ſchwächliches Uund krän⸗kelndes Geſchlecht“.

Familienaufzeichnungen der angegebenen Art wären von Uun-
berechenbarem orthei für den Aufbau unſerer Cultur⸗ und Kirchen⸗
geſchichte ein Unſchätzbare Fundament, auf welchem die nach⸗
folgenden Geſchlechter die frommen Sitten der Ater fortführen
önnten

Sinn, Verſtändnis und Intereſſe für olche rtunden zu ET·
wecken, könnte nicht wer ſein, enn ſchon in der Ule die
Jugend auf ihre Wichtigkeit ingewieſen, zur beſten Einrichtung
derſelben Anleitung egeben und robeweiſe Uebungen In der Ab⸗
aſſung einfacher Hauschroniken veranſtaltet würden. Der einmal
in die jungen Herzen eingepflanzte Same müſste nach Jahren er
aufkeimen, ſich entfalten und zum Baume heranwachſen, deſſen
Zweige über die ganzen kommenden Generationen wohlthätige ru
und Schatten verbreiten würden.

Mit dieſen leinen leichten Verſuchen, dre zugleich eln ittel
egeben, rfur und tebe für die frommgläubigen Anſchauungen,
Sitten und ebräuche rüherer Zeiten, eine larere Einſicht und
Leégere Begeiſterung für eligiöſe und hiſtoriſche inge erwecken.
Wer ſe enn auch In noch ſo beſchränktem Maße, zUum Ge⸗
ſchichtsſchreiber von ſich und ſeiner mgebung geworden iſt, müſste
auch imſtande ein, für andere geſchi atfachen und Ge⸗
ſchi

erke ſich intereſſieren; wer die Begebniſſe und Vermächt⸗
niſſe ſeines eigenen Hauſes und Geſchlechtes ammelt und aufbewahrt,
wird nicht mit barbariſcher Hand inge, die anderen heilig und
verehrenswert ſind, oder für den Forſcher oft unberechenbar wichtige
Reliquien zerſtören, wie Vermeſſenheit, Unverſtand und Rohheit
fort und fort geſchehen laſſen oder ſe ollführen. Wo keine Pietät

5.— die Einrichtungen und Urkunden des Hauſes errſcht, da iſt
auch keine gegenüber der kirchlichen und ſtaatlichen Autorität, keine
für öffentliche Denkmäler und Urkunden

Aus der Geſchichte der Familie Urde mit der Zeit eine Ge⸗
ſchichte der Pfarrgemeinde und des Landes ſich herſtellen laſſen,
E Gründlichkeit, Treue und larhei nichts wünſchen
übrig 1e
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Auf ſolcher Aft und ſo allſeitig unterſtützt, d der Forſcher

der Kirchen⸗ und Profangeſchichte leichte Arbeit, ein allumfaſſendes
der Vergangenheit ſeines Vaterlandes entwerfen.
Die olge hievon Trde eine allgemeine Im ſich

verbreitende Kenntnis und Würdigung der geſchichtlichen Ereigniſſe,
Verſtändnis und ewunderung für das alten Gottes Im eben
des Einzelnen wie In der geſammten enſ

eit, owie ein vertiefteres
religiös⸗ſittliches rfaſſen des Daſeinszweckes und dadurch die
wichtigſte Bedingung gegeben ſein zur Erneuerung der eſe

aft
auf der Aſt altchriſtlicher Anſchauungen und rundſätze. Leo III
hat mit wunderbarem Scharfblick die allgemeine Aufmerkſamkeit auf
die Familie elenkt. Vom Geiſte Gottes geleitet Tblickt EL Iun ihr
die ue und urzel der enſ

eit, In threm 0 das Wohl
der Geſammtheit, Di threr Entartung und Zerſtörung der
Socialismu will eS den Ruin von und a Darum
vereinigen wir uns mit Leo und Tchten wir Ugen und Herzen
auf die Familie

Affen im Rampfe den Zocialismus.
Dargereicht von ohann Langthaler, Leg CE orherr und Stiftshofmeiſter un

Florian, Oberöſterreich
chluſsartikel.) ruck verboten.)

Erzählungen mit ſocialer Tendenz.
0 inaus. me ſociale Erzählung von Lehmann. Puſtet Iin

Regensburg. 1895. 188 Preis broſchiert
Die aus dem Leben genommene Geſchichte aſ ſehr gut für unſere Zeit,

m der ſo iele, von den verkehrten Ocialen Grundſä en ganz eingenommen, die
beſtehende Ordnung über den Haufen ſtürzen, durch erwirklichung ihrer Ideen
ſich und die elt beglücken ollen, lehli aber ihren finanziellen Untergangherbeiführen Und anderen JUum warnenden eiſpiele ſind Für Geſchäftsleute
und bürgerliche Kreiſe ehr gut (Siehe Quartalſchrift 1895, Viertes Heft, 888.)

den Strom. mantiſche Erzählung aus der ſocialen Gegen⸗
broſchiert 1.5  D
QArt Von Adolf May Man,  2  N in Regensburg 1892 8⁰, 217 reis

Im Rahmen einer ſpannenden, formvollendeten Erzählung zeigt der Ver
aſſer, wohin die ocialiſtiſchen Umſturzideen ühren und wie S Pflicht des
Staates iſt, imM unde mit der 12557 der verderblichen Strömung ſi 3u wider  2
etzen (Siehe Quartalſchrift 1892, Drittes Heft,

te Socialdemokraten And thre Ater. Erzählungen von Konrad
von Bolanden. Kirch eim M Mainz. 1894. 8⁰ 379 Preis broſchiert M. 2.20

Mit der Geſchichte und leider allzu langathmiger Auseinande etzungen
ind desird nachgewieſen, wie die Socialdemokratie das nicht verkennende

Liberalismus iſt, wie höricht es 2  7 vom Socialismus das rechte Volkswohl
V erwarten; man ſieht, daſs die Führer vor allem die Sorge für thren Geldſack
ennen Den oft irregeleiteten Arbeitern wir das gewiſs ützliche Buch
die Augen öffnen (Siehe Quartalſchrift 1895, Zweites Heft, D 354

iehe Quartalſchrift 1896, Heft, Heft, I 340— 352


